
nicht vornehmlich den, daß man in den vitalsten Fragen, die alle an-
gehen und in denen eine Partei und ihr Standvermögen überfordert
sind, zusammenarbeitet, um mutige und zukunftweisende und viel¬
leicht zunächst unpopuläre Beschlüsse zu fassen. Die kommenden
Jahre brauchen unsere gesammelte geistige und physische Kraft. Es
ist nicht ausgeschlossen, daß selbst «verrückteste» Ideen etwas Vor¬
wärtsgerichtetes in sich haben, und sollte man meine Denkmodelle
als verrückt erklären, so bitte ich, ihren Autor nicht auch gleich als
verrückt zu betrachten. Dabei können die liechtensteinischen Ziele
in verschiedenen Integrationsfallen durchaus verschieden sein.
Wenn wir uns entschieden haben, dann brauchen wir auch den Mut,
dafür anzutreten und einzutreten, und die entsprechenden Mittel und
Instrumente einzusetzen. Unfair wäre es, eines Tages der Schweiz die
Verantwortung für Unterlassungen zuzuschieben, wenn wir nicht
selbst bereit sind, für uns die Verantwortung auf uns zu nehmen. Die
Schweiz hat soviel eigene Probleme. Die sogenannten Entwicklungs¬
länder, die unter gewaltigem Einsatz ihre Freiheit und Unabhängig¬
keit errungen haben, könnten uns heute in vielem Lehrer sein, wie
auch die großen Staaten, die sich schon wehren, wo es um Modali¬
täten ihrer Einordnung, ja oft um kleinste Fragen des Prestiges geht,
während bei einem kleinen Staat nur allzubald die Frage seiner gan¬
zen Existenz involviert ist. Es ist auch imponierend, wie unsere be¬

nachbarte Schweiz mit Überzeugung und Kraft für ihre Sache
kämpft. Wir sollten bei ihr mehr in die Schule gehen. Sollte für uns
nicht billig sein, was für die anderen recht ist? Wir verlangen ja
nicht, besser als andere, sondern nur, als Staat nicht viel schlechter als
andere behandelt zu werden. Ja von unserer eigenen Wirtschaft, die
weltweit auf fremden Märkten sich im Wettbewerb mit anderen mes¬
sen muß, könnte unser Staat politisch lernen. Wirtschaftlich auf allen
Märkten tätig, möchten wir uns außenpolitisch am liebsten in die
Mauslöcher verkriechen. Was andere Staaten für ihre militärische
Selbstverteidigung ausgeben, vielleicht 20 Prozent des Haushalts,
muß Liechtenstein bereit sein, für seine außenpolitische Verteidigung
und die internationale Solidarität einzusetzen. Denn auch die Soli¬
darität braucht es; ohne Verständnis für die Anliegen der Welt kön¬
nen wir auch keines,für uns erwarten. Verschiedene Einrichtungen
müßten korrigiert werden, und die hauptverantwortliche Presse, das
einzige Medium, das wir haben, muß sich doch klar sein, welch un¬
geheuerliche Verantwortung sie trägt für die politische Willensbil¬
dung der liechtensteinischen Bevölkerung und für das Bild, das sich
das Ausland von uns macht.
Liechtenstein hatte im Laufe seiner Geschichte schwere Prüfungen zu
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